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DemZurchlauchtigſten Gurſten und Herrn
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5Durchlauchtigſter,

Hier leg ich izt zu Deinen Fuſſen
Die ſchlechte Rede hin, die Dir geweihet war.

—4

Laſt Du der Gnade Blick auf dieſe Arbeit flieſſen,

So ſtellt ſie ſich durch Dich in neuen Glanze dar.

Der Glanz ſtrahlt allbereits durch Deine hohe Ahnen,
Die mir erhabnen Stoff zum reden dargereicht,

Und die Du ſelbſt erhohſt, weil auf den Ehren-Bahnen
Dein neuer Sonnen Glanz nicht ihrer Groſſe weicht.

Der Hochſte laſſe nur das Wunſchen, Beten, Flehen,
Das vor Dein FurſtenWohi zu jenen Sternen ſteigt,

Jn lauter Segens-Kraft auf Dich zurucke gehen!

Jch aber bleibe ſtets, von Ehrfurcht tief gebeugt,

Ew. Hochfurſtl. Durchlauchtigkeit

Weimar den 6. Februar.
1756.

unterthanigſter Knecht

Jacob Carpov.



Hochpreisliche, allerſeits nach Gebuhrt, Stand,

Wurden und Verdienſt Hochſt-Hoch- und Viel
zuverehrende Verſammlung.

65ey der Moraenrothe der neuaufgehenden Gluckſe- Eingang.

ligkeit des Weimariſchen Rurſtenthumes weiß ich
nicht, ob ich den hellen Glanz der aufſteigenden
Sonne mehr bewunderen, oder die Freude eines ge
treuen Volckes, und ſelbſt dieſes Muſen-Sitzes ab

ſchilderen, oder die unermesliche Vorſorge des Allerhochſten, als den
Brunnen aller dieſer Gluckſeligkeit, mit vollem Munde preiſen ſoll?
Die blitzende Stralen der neuaufaehenden Landes-Sonne ziehen die
Augen des ganzen Volckes, als ein ſtarcker Magnet, zu ſich. Die gru
nende Hofnung der Unterthanen machet die lebhafteſte Freude in ihnen
rege. Die Gute des HErrn aber iſt es, welche mit der aufſteigenden
Himmels-Sonne die glanzende Landes-Sonne uber uns erhohet hat.
Jedoch wo ich nicht irre, ſo werde ich alles, als in einem Bilde, zuſam-Was Augu—
menfaſſen konnen in einer Geſchicht, welche um ſo viel mehr unſere Auf-ſto bey ſei
merckſamkeit verdienet, je genauer die Romiſchen Geſchichtſchreiber darin nem Einzuge
uberein ſtimmen. Als Gctavius Auguſtus, als ein junger Romiſcher in Rom wie—

A3 Herr derfahren?



GBiu Von derzweybyndertaheigen Gtwaleung des Allerbochſten
Hetr von 19 Jahren nach dem gewaltſamen Tode ſeines Wettern dẽs
lulü Cæſaris die Schule zu Apollonia verlies, und zu Antretung ſeines
Erlbes ſeinen Einzug zu Rom hielt, zeigte ſich am hellen Hinmiel uber

ſeinem Haupt ein Kreis um die Sonne, welcher, wie etliche hinzuſetzen,
mit RegenBogenFarben bemahlet war. Die Romer machten ſogleich
daraus eine gute Vorbedeutung und ſagten: der Kreis um die Sonne ware

gleichſam die Krone, welche der Himmel dem jungen Auguſto aufſetze, und
es konte nicht fehlen, er werde kunftig zur hochſten Ehre und Gewalt in der
Neoomiſchen Republic erhoben werden. Und in der That muſte derjenige

in den Geſchichten unerfahren ſeyn, der nicht wiſſen ſolte, wie genau dieſe
 Veorbedeutung des Himmels an dem groſſen Kayſer und Furſten Auguſto

erfullet worden. Es iſt aber gegenwartig nicht meine Abſicht, eine ge
naue naturliche Betrachtung dieſer ſonderbaren Himmels-Begebenheit
anzuſtellen. Denen Natur—-Forſchern iſt aus den Erfindungen eines
beruhmten Hugenii nicht unbekand, daß ein ſolcher Hof um die Sonne
oder den Mond, auch mit Regen-Bogen-Farben, erzeuget werden konne,
wenn die Luft mit ſehr kleinen Schnee-Kugeln, die mit Waſſer oder Eiß
umlauffen ſind, erfullet iſt; dieſe aber zwiſchen die Sonne oder Mond
und unſer Auge ſich alſo ſtellen, daß die in dem Waſſer oder Eiſe gebro
chene LichtStrahlen zu uns herunter fahren. Solte alſoe dieſe Luft
Erſcheinung wohl etwas ubernaturliches geweſen ſeyn? Jch halte es nicht.
Wir begreiffen ja die naturlichen Urſachen. Wir bewundern aber viel
mehr die merckwurdige Ubereinſtimmung der Korper-und Geiſter-Welt,
da der Urheber aller Dinge beide alſo verknupfet hat, daß ſelbſt die Son
ne durch ihren Regenbogenfarbigten Hof dem einziehenden Auguſto die
Krone aur das Haupt ſetzen muſte.

Anwendung. Jedoch was verweilet mich ein alter Romiſcher Auguſtus? Warum be
wundere ich nicht vielmehr unſern Auguſtum, unſern Durchl. Furſten und
Herrn herrn Ernſt Auguſt Conſtantin, verzog zu Sachſen, Julich,
Cieve, Berg, auch Engern und Weſtphalen, Landgrafen in Thuringen,
Marggrafen zu Meiſſen, gefurſteten Grafen zu Benneberg, Grafen zu
der Marck und Ravensberg, Herren zu Ravenſtein, unſern Gnadigſt
Regierenden Landes gFurſten und Berrne Uber jenem zeigete ſich zwar
die Sonne mit ihrem Regenbogenfarbigten Kreiſe. Aber dieſer iſt ſelbſt,
als eine neue Landes-Sonne, in vollem Glanz uber dem Weimariſchen
Horizont aufgegangen. Es iſt wahr, wir haben dreſe Sonne ſchon
ehedem, als emen helleuchtenden Morgenſtern, in unſern Weimar ver
ehret. Sie hatte aber ihre Strahlen eine Weile unter dem Horizont
verborgen, und o wie wunſchten wir, durch ihren Anblick wieder belebt
und erquickt zu werden! Nun aber ſiehe Weimar! dein Wunſch iſt
erfullet. Deine Nacht iſt in hellen Tag, dein Hoffen in ſchauen, dein
Verlangen in umfaſſen verwandelt worden. War



über. den hoben Sachſen: Weimariſchen hurſten? Stamm.

Waar nicht aber dieſe groſſe Landes-Sontie auch ſchon ben ihrem
Aufgang mit einem Regenbogenfarbigten Hof umgeben? Der Regen
bogen iſt von der allgemeinen Uberſchwemmung des Erdbodens an ein
Bild der Gnade und Treue geworden. Und haben nicht unſer Durchl.
Landesgurſt ſchon vor Dero Ankunft das ganze Land Dero Gnade und
Huld verſichert;? Leſen wir nicht in dem gnadigſten öffentlichen. Aus
ſchreiben, daß Jhro Hochfurſtl. Durchl. das Aufnehmen und.
Wohlſtand der von GOTT anvertrauten Land und Leute aus allen
Kraften her und feſt zu ſtellen, gnadigſt ſich vorgeſetzet Geſegnetes
Land, wo mit der aufgehenden Landes-Sonne dergleichen Regenbogen
der Gnade ſich ſchauen laſſet! Deine Freude iſt demnach gerecht, o
Weimar, die du uber den Anblick deiner Landes-Sonne blicken laſſeſt!
Billig naheſt du zu dem Throne deines Durchl. BHerzogs, demjenigen
des Rockes Saum zu kuſſen, unter deſſen Gnaden-Flugeln du Schutzes
und Schirmes dich verſichern kanſt.

Aber aller dieſer neuaufgehenden Gluckſeligkeit wurden wir uns
ſelbſt unwurdig machen, wenn wir unſere Augen nicht empor puben,
um benijeniaen zu ſehen, von welchem dieſelbe auf uns berabgefloſſen.
Und in es der HErr, welcher ſeine Sonne am Himmel taqlich aurge
hen laßt, ob wohl uber Boſe und Gute: ſo iſt es gewiß eben dieſer
hochſte Beherſcher der Welt, welcher dar Herz des allerhochſten Ober—
hauptes des Teutſchen Reiches, ja auch das Herz derer Durchl. Berrn
Ober-Vormunder alſo gelencket, daß noch vor der in denen Geſetzen
beſtimmten Zeit unſer angebohrner Kandes-Furſt zur Wohlfart der
Lander uns gleichſam geſchencket worden. Ja eben dieſer bochſte Be
herſcher der Welt iſt es, welcher dieſen theureſten Furſten? Sobn von
Kindes-VBeinen an mit ſeinen Augen geleitet, und als einem Aug-Apfel
und Siegel-Ring an ſeiner rechten Hand bewahret hat, eben darum,
daß Er kunftig das Volck weiden ſolte, welches ſein Vertrauen ledig—
lich auf die gottliche Vorſorge grundete.

Iſt aber dieſes das jungſte Denckmahl der Vorſorge des Allerhoch
ſten uber das Weimariſche hohe Furſten haus und Land, ſo iſt es doch
nicht das einzige. Wir durfen nur einen Zeitlauf von 2oo Jahren
zuruck gehen, ſo werden wir mehr Fußſtapfen derſelben antreffen, als
wir mit Dancke und Lobe zu verehren fahig ſind. Aber auch eben die
ſe Fußſtapfen der gottlichen Voriorge ſind es, welche mir die Gele
genheit und den Stof an die Hand geben, zu feyerlicher Begehung
des geſegneten Regierungs- Anfangs unſers Durchl. Kandes? gurſten
einen offentlichen Bortrag zu thun

Von



s Pon der pweyhundertjahrigen Bwaltung des: Allerbochfln

vorerag Vaon der zweyhundertjahrigen vorzuglichen Obwal
truung des Allerhochſten uber den hohen Sach

ſen-Weimariſchen Furſten-Stamm.

Einladung. GSs iſt aber ſonſt die Gewohnheit der Redner, von der Gewogen
heit der Zuhorer ſich ein geneigtes Gehor zu erbitten. Da nun die
unterthanigſte Derotion gegen Jhro Hochfurſtl. Durchl. mir der
mahlen die, Zunge ruhret, und die Feyerlichkeit des gegenwartigen
Tages allem anderen Stoff zu reden den Preiß ſtreitig machet: ſo iſt
mein Vertrauen deſto groſſer, daß eine hochpreisliche und hochzuver
ehrende Verſammlung meinen geringen Vortrag  mit einem Gnadig und
Hochgeneigten Gehor zu beehren geruhen werde; darum ich zugleich mit

Jn wie weit
aller Ehrerbietigkeit und Hochachtung unterthanig und gehorſamſt bitter

Wenn ich die zweyhundertjahrige vorzugliche Obwaltung des Aller
die 20ojahri hochſten ber den bohen Sachſen Weimariſchen FurſtenStamm zum
ge gottliche Ziel meines Vortrages geſetzet habe, ſo wird mir hoffentlich niemand
Gbwaltung dabey die Meinung beimeſſen, als ob Weimar erſt vor 200 Jahren

1

nicht behau zwiſchen ſeinen Hugeln erſt vor 200 ahrenpret werde zer Wohnſitz groſſer guricg Aeceh ſin. Jch, weis gar won/ daß
Weimar ſchon vor goo Jahren unter den Nahmen, Wehemar, Wimmar
auch Wimar bekannt geweſen, und Kaiſer Beinrich im Jahr 1086
daſſelbe villam Thuringiae. quae dicitur Vehemar, genennet habe. Es
iſt mir auch nicht unbekannt, daß ſchon im zehenden Jahrhundert Anno
976 Kaiſer Gtto Ix. anſehnliche Reichs-Veriammlungen von Furſten,
Grafen und Herren in Weimar gehalten. Denn vermuthlich aehorete
ſolches mit zu ſeinem Eigenthum, welches vom Harz her an der Unſtrut
ſich erſtreckete. Gleichergeſtalt wurde es zwar ſchwer ſeyn, hinlanglich
zu beweiſen, daß ſchon vor Kaiſer Otto li. zwey Kaiſer in Weimar
ihren Aufenthalt gehabt. Allem Anſehen nach muſten dieſe zwey Kai
ſer Beinrich der Vogelfanger und ſein Sohn Gtto J. geweſen ſeyn,
weil in den Erblandern dieſer Sachſiſchen Kaiſer auch Thuringen be
griffen war. Aber wer ſiehet nicht den Manael des Zuſammenhanges,
wenn daraus aefolgert werden ſolte, daß ſelbiae zwey Kaiſer in
Weimar ihren Aufenthalt gehabt. Dieſes aber iſt erweislich, daß
ſchon im zehenden Jahrhundert nach Chriſti Gebuhrt Wilhelm ein Grar
zu Weimar und Furſt in Thuringen aenennet wird. Aber die Unwü—
ſenheit und Nachlaßigkeit derſelbigen neiten hat ſein und ſeiner Nach—
kommen Andencken einer ewigen Vergeſſenheit ubergeben. An der
nachfolgenden Zeit, izt vor unagefehr 400 Jahren fuhreten die Grafen

3
Jzu Orlamunde den Regiments epter uber eimar; man weiß nicht

genau,



„uber den hoheun Sachſen-Weimariſchen Furſten? Stamm 9

genau, ob als Herren des Landes, oder als Kaiſerliche Stadthalter in
Thuringen, die ſich etwa allmahlich der Landes-Hoheit angemaſſet;
dieſes weiß man, daß ſie auf dem alſo genannten Hornſtein ihren
Wohnſiz gehabt. Ob aber der Hornſtein unſere Altenburg geweſen,
welche der Hochfurſtl. Wilhelms-Burg im Angeſichte lieget, laue ich
diejenigen beſtimmen, welche es behaupten. Ein unbeſonnener Stolz
aber des lezten Grafen zu Orlamunde, Berrmanns, machte ſeiner Herr
ſchaft uber Weimar ein Ende. Friedrich der Ernſthaftige war damahls
Landgraf in Thuringen und Marggraf in Meiſſen. Dieſer Furſt ſtand
im teutſchen Reiche in ſo hohen Anſehen, daß als Kaiſet Ludwig der
Baire verſtorben, ihm die Kaiſer-Krone angetragen ward, die er aber
ausſchlug, und Carl 1V. uberließ. Ehen dieſer groue Reichs-Furſt ritte
an einem gewiſſen Tage durch Erfurth, und der Orlamundiſche Graf
Sermann war ſo kuhn, daß er ihm vom Tanz-Saale auf ungebuhrliche Art
nachſchrie: Friz, wo hinaus? Aber Landgraf Friedrich nahm ihm
davor 13 Schloſſer ſamt der Grafſchaft Orlamunde, und ob er wohl
Weimar behielt, ſo muſte es doch nach Abgang des Graflichen Stam
mes auch des Landgrafen Zepter kuſſen: und dieſes geichahe Anno 1342
Thuringen ward hrterauf von dbenen Lalüdgrafen Balthaſar und Friedrich
dem Einfaltigen beherſchet, welcher leztere der Stadt Weimar die Frohn
dienſte erlaſſen und ihre Freiheiten bermehret hat. Dieſem folgete
wilhelm lil, ein Bruder des Churfurſten zu Sachſen Zriedrich des
Friedfertigen, mit welchem er eine Erbvertheilung machte. Und dieſer
iſt es, der nach geſtiftetem Vergleich mit ſeinen Brudern, in ſolchem
Anſehen lebete, daß man zu ſagen pflegte Wenn Berzog Wilhelm
ſeine Sporen zu Weimar angurte, ſo bore man dieſelben im ganzen
Reiche klingen. Ja dieſer iſt es, welcher zu Weimar Anno 1462 ſich
die zweyte Gemahlin durch den Erzbiſchof zu Magdeburg an die Seite
urauen laſſen, und welcher endlich Anno 1482 in ſeinem lieben Wei
mar ſein Leben beſchloſſen, und deſſen Gebeine alhier in der Hauptkir
nhe verwahret liegen.

Der Tod dieſes theuren Herzoges entzog der Stadt Weimar
eine zeitlang die Gegenwart ihres Landes-Furſten. Als zwiſchen den
zwey Herzogen zu Sachſen, Ernſt und Albert, als denen zweyn Stamm
vatern des ganzen hohen Sachſen-Hauſes itziger Zeit, eine Erbverthei
lung der Lander gemacht ward, ſo fiehlen zz Thuringiſche Stadte und
unter dieſen auch Weimar auf den Herzog und Churfurſt Ernſt; wel
cher aber ſeinen Wohnſiz in Chur--Sachſen aufſchlug. Dieſem folaete
Churfurſt griedrich, der wegen ſeiner denckwurdigen Spruche den nu
nahmen des weiſen erlanget hat. Und weil auch dieſer ſeinen Wohnſiz
in Churſachſen behielt, ſo ſahe Weimar ſich fernerhin der Ehre, eine

B Furſtl.
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Furſtl. ReſidenzStadt zu heiſſen, beraubet. Jedoch das Gluck ſchmei
chelte unſerm Weimar wieder eine zeitlang. Jyhann der Beſtandige, ein
groſſer Churfurſt zu Sachſen, ehe er Anno 1525 die Landes-Regierung
antrat, bielt ſich vorher in Weimar auf. Denn in Weimar wohnete
er nebſt ſeinem Prinz, Jobann Zriedrich, Anno 1516 der feyerlichen
Handlung bey, als Myconius ſich weihen ließ, und am Pfingſtage nach
Papſtiſcher Weiſe die erſte Meſſe ſang. Zu Weimar hat er auch Anno
1521 dem theuren Ruſt-Zeuge GOttes D. Luthern einen Zehrpfennig
gegeben, als derſelbe hierdurch auf den Reichstag nach Worms reuete,
um vor dem Kaiſer, und Reiche von ſeinem Glauben Rechenſchaft abzu
legen. Zu Weimar ſtellete er auch die erſte Kirchen-Viſitation an Anno
1526, und ließ denen Misbrauchen und Unwiſſenheit der Geiſtlichkeit
ein Ende machen. Eben dieſer war der preiswurdige Churfurit, wel
cher die Augſpurgiſche Conkellion auf dem Reichstage zu Augſpurg
Anno 1 5 30 Kaiſer Carl dem funften ubergab, und welcher, aus ihm
ein Caralier anrieth, aus ſeinem Prinzen keinen Gelehrten zu machen,
ſagte: wie man gottſelig leben, chtiſtlich regieren, und Land und Leuten
loblich vorſtehen ſolle, dazu bedarf man GOttes Gnade, gelehrter Leute
und Bucher. Dieiem folate endlich ſein Prinz Johann Friedrich der
Grosmutige, der Kreuztrager, der ſchon in ſeiner Geburth das Kreuz
auf ſeinem Rucken mit auf die Welt gebracht. Dieſer hatte zwar vor
dem unglucklichen Smalkaldiſchen Kriege ſeinen ordentlichen Wohnſiz
in Chur-Sachſen; daß er aber ſich auch in Weimar aufgehalten, er
bellet daher flarlich, weil der Pabit Clemens ſeinen Nuncium Hugo von

Rangau aus Welſchland nebſt des Kaiſers Geſandten hieher nach Weimar

glutatrntgetn utdieſer Churfurſt nahm nach ſeiner Befreyung Anno 1552 ſeinen
Wovonſiz mit ſeinem Hauſe zu Weimar, woſelbſt er auch Anno 15 54.
die Rubheſtatte ſeiner Gebeine gefunden hat. Und aus dieſem ganzen
Verlauf wird eine hohe Verſamlung zu erkennen geruhen, daß eine
zweynundertjahrige vorzugliche Obwaltung des Allerhochſten nicht in ſo
weit behauptet werde, als ob vor zweynundert Jahren erſt Weimar eine

Jn welchem Stadt, oder eine Wohnſtadt groſſer Furſten geworden. Darum aber

—Sooowerde weil vor zwenhundert Jabren ein neuer Zeitlauf derſelben ſeinen Anfang
genommen, und es der gottlichen Vorſorge gefallen, nunmehro auf
zweyhundert Jahr lang dieſelbe ununterbrochen fortzuſetzen.

Chur
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Churfurſt Johann Friedrich der Grosmutige iſt der erſte, bei wel
chem dieſer Zeitlauf ſeinen Anfang nimmet. Und wer iſt, der dieſen
groſſen Churfurſten nicht kennen iolte? War ers nicht, der, als eine
narcke Vormauer, den evangeliſchen Glauben vertheidigte? War ers
nicht, der die reichen Einkommen der Kloſter zum Unterhalt der Kir—
chen und Schuldiener widmete? War ers nicht, der, als ein hohes
Oberhaupt des Smalkaldiſchen Bundes, mit der verbundeten Armee
dem Kaiſer entgegen zog Zwar der unergrundliche und wunderbahre
Rathſchluß GOttes hatte etwas ganz anders uber ihn verſehen. Von

KReaiſer Carl dem funften ward er geichlagen, aefangen, und o daß wir
dieſes zur Ehre des Kaiſers aus den Geſchichts-Buchern ausloſchen kon
ten! zum Tode verurtheilet. Aber war gleich ſein Krieges-Heer zer
ſtreuet, ſein Land genommen, ſeine Freiheit verlohren, ſo konte iein
Muth doch ſo wenig, als eines der aiten Romiſchen oder Grichiſchen
Helden, aebrochen werden. Das Todes-Urtheil horete er mit gleich
vultigem Muthe an. Die Gefangenſchaft erduldete er mit der groſten
Gelaſſenheit und Standhaftigkeit, alſo daß der Kaiſer ſelbſt in dem
Entlaſſunas-Briere ibm das rubmlichſte Zeugnis deswegen ertheilete.
Und muſte dieſer Chur-Furſt aleich ſeinem Eifer vor die Evangeliſche
Kehre die Churwurde und Churlande aufopfern, ſo ward ihm nach ſeiner
Entlaſſung doch von dem Kaiſer derjenige Theil der Thuringiſchen Lande
zu erkennet, der dem Erneſtiniſchen Stamme zugehorete. Daher er dent

nach ſeinerZuruckkunft Anno 15 52 ſeinen Wohnſiz zu Weimar aufſchlug.
Und dieſes iſt eigentlich der Zeit-Punekt, von welchem ich bei der zwey
hundertjahrigen vorzuglichen Obwaltung des Allerhochſten uber den ho
hen Sachſen-Weimariſchen FurſtenStamm zu zehlen anfange.

Jrre ich aber nicht, ſo kommt inir vor, als ob eine hochpreis—
liche Verſammlung zu erzehlen befehle, worin ſich die vorzugliche Ob
waltung des Allerhochſten uber den hohen. Sachſen-Weimariſchen Fur
ſten:Stamm ſeit zwenhundert Jahren geauſert, und welches die Aeſte
derſelben, daß ich ſo rede, ſeyn mogten? Es wird mir demnach erlaubt Sechs Pro
ſeyn, ſechs Proben derſelben, ſo viel ich angemercket, in.einem kurzen ben derſel

Abriß abzuſchildern: ven.Die erſte iſt die Erhaltung der reinen evangeliſchen Religion;
Die ete die underruckte Fortpflanzuug des Bochfurſtl. Weimariſchen

Hauſes von dem StammVater Johann Friedrich:
Die 3te die Ausbreitung des ochfurſtl. Weimariſchen hauſes in andere

Furſten-Hauſer;
Die ate die Wiedererlangung eines groſſen Theils der abgeſonderten

Lander;

B 2 Die
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Die gte die Erhaltung des Hochfurſtl. Bauſes auch unter Vormund?
ſchaften;

Die 6ie die Schenckung und Erhaltung unſers gnadigſten Landes—
Furſten, des Durchl. Herzogs Ernſt Auguſt Conſtantins.

Jch nenne als die erſte Probe die Erhaltung der reinen evangeli—
ſchen Religion in dem Hochfurſtlichen Bauſe und Landen. Das ganze
Evangeliſch-Lutheriſche Zion hat im verwichenen Jahre dem Allerhoch
ſten ſein Lobopfer angezundet, daß er nicht nur vor zweyhundert Jahren
das Gold der evangeliſchen Lehre von den Schlacken der Jrthumer rei—
nigen, ſondern auch die Freiheit, GOtt lediglich nach der Vorſchrift
ſeines Worts ohne MenſchenSatzung zu verehren, durch einen theuren
Krieden beſtatigen laſſen. Wie ſolten wir es denn nicht als eine hohe
Wohlthat der gottlichen Vorſorge erkennen, daß unſer Furſten-Haus
und Land bis auf dieſen Tag in der erkannten und bekannten Wahrheit
unbeweglich geſtanden hat? Wie aros iſt nicht die Gluckſeligkeit eines
Landes, wenn es zwiſchen Landes-Furſten und Unterthanen heiſſet: ein
GOtt, ein Glaube, eine Taufe, ein Abendmahl! ja wenn die Unter
thanen nicht nur in weltlichen Geimaften, ſondern auch in Handhabung
der reinen und wahren Reiraion aur den hohen Schutz und Vorſorgeihres LandesFurſten ſicher bauen und trauen konnen! Gelobet ſey dem
nach die gottliche Vorſorge, welche die reine evangeliſche Religion bis
hieher in unſerm groſſen Fgurſten-Hauſe hat alſo bluhen laſſen, daß wir
nicht nur in Sachen des weltlichen Regiments, ſondern auch der Kirche
den alleinigen Zepter unſerer Durchlauchtigſten Berzoge nun 200 Jahr
lang haben kuſſen durfen! Gelobet ſeny auch der Herr, welcher das Herz
Jhro vochfurſtl. Durchlaucht alſp regieret, daß Dieſelben in Dero erſtem
anadigſten Ausſchreiben die Aufrechthaltung der reinen evangeliſchen
Religion gnadigſt zu verſprechen, geruhet haben!

Als die andere Probe der vorzuglichen aottlichen Obwaltung uber
das Hochfurſtl. Weimariſche Haus habe ich genennet die unverruckte
Fortpflanzung deſſelben von ſeinem StammVater Jobann Friedrich.
Und ſolte eine ſolche unverruckte Fortpflanzung eines groſſen Kurſten

Hſd  di Whlhtds Hochſt ſ? diau es ni ht eine prerwur ge o tane en eyn. echnetes nicht der HErr dem David zur Wohlthat an, daß auf ſeinem Ko
niglichen Stuhl nie ein Erbe von ſeinem Samen gebrechen ſolte?
Und o wie viel Blutvergieſſungen, wie viel Lander-Verwuſtungen,
wie viel Zerruttungen der aroſten Konigreiche ſind daraus entſtanden,
wenn es an mannlichen Erben gebrochen hat? Jch will nicht aus der
alten Geſchichte erzehlen, wie alle unerhorte Eroberungen eines groſſen
Alexanders dadurch zertrummert worden, daß er nicht bei Zeit vor einen

Leibes
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Leibes-Erben aeſorget. Wir durfen nur in der neuern Geſchichte auf
den groſſen Kaiſer Carl den öſten unſer Augenmerck richten. Dieſer
ſahe wohl die Zerruttungen zuvor, die ſeine Lander und Konigreiche
nach ſeinem Tode wegen Abgang eines mannlichen Erben, wie ein
Siturm uberfallen wurden. Er ſuchte ſelbigen vorzubauen durch
die pragmatiſche Sanction. Aber dieſe war nicht zureichend die Fluth
aufzuhalten, die ſeine Läander uberſchwemmete. Und obgleich unſer

Furſtenthum bey Abgang des mannlichen Stammes mit ſolchen Zer
ruttungen mogte verichonet geblieben ſeyn, ſo hatte es doch nicht unbil
lig zu befurchten gehabt, daß es die Gluckſeligkeit, ſeine Furſten in
ſeinen Ringmauren zu. ſehen, dadurch mogte verlohren haben. Aber
GOtt lob! daß dem Weimariſchen Furſten-Stamme es nie an einem
mannlichen Erben gebrochen hat.

Dem gottſeligen Churfurſten Johann Friedrich folgeten ſeine
drey Herren Sohne, Johann Friedrich der 2ete, Johann Wilhelm und
Johann Friedrich der zte, unter welchen Johann Friedrich der ete das
erſte Conſiſtorium zu Weimar aufrichtete, Johann Wilhelmen aber allein
endlich Weimar zu Theil ward. Dieſer iſt es, welcher die majoriſti
ſchen, adiaphoriſtiſchen, ſynergiſtiſchen, ſtrigelianiſchen Jrrthumer
ausrottete, das corpus doctrinae Thuringicum drucken ließ, ein col-
loquium zu Altenburg unter ſeinen Augen anſtellete,. die Univerſitat zu
Jena verbeſſerte, aber vor der Zeit Anno 1573 verſtarb. Jhm fol
gete nach ausgehaltener Vormundſchaft ſein aiteſter Sohn Friedrich
wilhelm, welcher hinwiederum uber des Churfurſten zu Sachſen
Chriſtian l. Herren Sohne bis Anno 1598 die Vormundſchaft fuhrete.
Eine Gluckſeligkeit war es vor Weimar, daß nicht ſeine Sohne,
als in welchen der Altenburgiſche Stamm verloſchen, ſondern ſein
Herr Bruder, Johann, ihm in der Landes-Regierung gefolget iſt,
welcher gottſelige Furſt ſo gnadige Vorſorge vor die hieſige Schule
getragen, daß er 1600 Gulden zum Unterhalt der Lehrer derſelben
beſtimmet hat. Denn ob auch dieſer gleich in z5 Jahre ſeines Alters
den Weg aller Welt ging, und daher ſeine Furſtl. Kinder abermahl
unter die Vormundſchaft von Churſachſen fielen, ſo ubernahm doch ſein
alteſter Prinz Johann Ernſt Anno 1615 die Reaierung, und da auch
dieſer Anno 1626 in Unagarn ſein Leben einbunete, ſo trat an ſeine

in Weimar ewig unvergeslich ſeyn wird. Denn dieſer iſt es ja, von
Stelle ſein Herr Bruder wilhelm der Ate, ein Furſt, deſſen Andencken

welchem ſeine ſterbende Mutter geweiſſaget: Wilbelm wirds wohl
machen! Dieſer iſt es, welcher das eingeaſcherte Furſtl. Schlos aus
ſeinen Trummern wieder hergeſtellet, und die Wilhelms-Burg genennet.
Dieſer iſt es, welcher der Kirche, Schule und Armen eine milde Stif—
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tung gemacht, um welcher willen der Wilhelms-Tag noch izt im Se
gen iſt. Jhm folgete bey vorgenommener Landes-Theilung der alteſte
Herr Sohn Johann Ernſt, welchen auch der todliche Otter-Stich in
ſeiner Jugend nicht hatte todten muſſen, weil ihn der Hochſte zum
fernern Erbauer des Weimariſchen Stammes auserſehen. Und in
der That folgete ihm in der Regieruna ſein alteſter Prinz Wilhelm
Ernſt, deſſen Andencken der Vergeſſenheit auf ewig entriſſen iſt.
xübhelm Ernſt iſt es ja, der die Weimariſche Stadt-Schule zu einem
Hochfurſtl. Gymnaſio erhoben, und eben dieſes Hochfurſtl. Eymnaſium und
allen Lehrern deſſelben ihre Wohnungen erbauen laſſen. Wilhelm Ernſt
iſt es, der der armen Jugend zum Beſten den Hochfurſtl. Freytiſch er
richtet. Wilhelm Ernſt iſt es, der nach dem Beyſpiel Wilhelm des aten
eine milde Stiftung auf den zoſten Octob. geleget hat; der Aufrichtung
einer Jacobs-Kirche, eines Waiſen-Hauſes und vieler anderen lobli-
chen Verordnungen nicht zu gedencken. Weil es ihm aber an Leibes
Erben gebrach, ſo hatte die gottliche Vorſehung ſeines Herrn Bruders
alteſten Prinz, den heldenmutigen Ernſt Auguſt, ihm zum Nachfolger
beſtimmet. Jch wurde Waſſer ins Meer tragen, wenn ich die groſſen
Eigenſchaften dieſes Furſten, ſeinen Verſtand und Scharfſinnigkeit,
ſeine Wachſamkeit, ſeine Setbſtregiernug, ſeine Gnade gegen alle treue
Diener und Unterthanen, von welchen auch dem gerinagſten der Zutritt
nicht verſaget ward, auch ſeine Vorſorae vor dieſes Cymnaſium weit
lauftig erzehlen wolte. Denn uns allen iſt ſolches noch in unver—
welcktem Andencken. Jch ſelbſt bin ein Zeuge der Gnade dieſes Durchl.
Herzogs, und meine Schriften werden ihn vreiſen, ſo lange Bucher in
der Welt ſeyn werden. Da nun aber Deſſen einziger Erbe, der Durchl.
Hherzog Ernſt Auguſt Conſtantin, den vaterlichen Furſten-Thron
beſtiegen, wer ſiehet nun nicht die unverruckte Fortpflanzung des Boch
furſtl. Weimariſchen Bauſes Und ich ſetze mit Recht, daß dieſes eine
vorzugliche Obwaltung des Allerhochſten ſey. Jn wie viel Aeſte hat
ſich die Nachkommenſchaft des Hochſel. Churfurſten Jobann Friedrichs
nicht ausgebreitet? Aber keiner derſelben hat ſich ununterbrochen fortge
pflanzet, als nur der Weimariſche. Seine drey Herren Sohne ſetzten
ſich zu Weimar, Gotha und Jena. Aber Jena verloſchete. Gotha ver
loſchete. Weimar erhielt ſich. Weimar tyreilete ſich in Altenburg und
Weimar. Aber Altenburg verloſchete. Weimar erhielt ſich Weimar
theilte ſich in Weimar und Gocha, und abermahl nach Wilheim des aten

Abſterben in Weimar, Eiſenach, Marckſuhl und Jena. Aber Marck
ſuhl, Jena und zuletzt Eiſenach ſind verloſchen. Weimar allein jiſt
Gottlob! bis auf dieſen Tag in unverruckten Segen und Flohr er

Und
halten worden.



uber den hohen Sachſen-Weimariſchen Furſten:Stamm. 15

Und eben dieſes fuhret mich auf die dritte Probe der zweyhundert? Die dritte
jahrigen vorzuglichen Oowaltung uber unſer Hochfurſtliches Haus. Nie probe.
mand kan nemlich in Zweifel ziehen, daß es die Ehre habe, das Stam—
Haus aller ubrigen theils erloſchenen, theils noch bluhenden Hochfurſtl.
Hauſer Erneſtiniſcher Linie auſeyn. Es wurde einer Bochpreislichen
Verſamlung vermuthlich beſchwerlich fallen, wenn ich ſolches von allen
erloſchenen Hochfurſilichen Hauſern, dem ehemaligen Gothaiſchen, und
Jenaiſchen, dem Altenburgiſchen, dem Eiſenach, Marckſuhl und Je
naiſchen zeigen, und ausfurlich erzehlen wolte. Es ſey aenug, der noch
bluhenden zu gedencken. Von 8 Herrn Sohnen des Herzogs Johann
blieben nur zwey ubrig, Herzog Wilhelm und Herzog Ernſt. Und
gleichwie dieſer lezte ein neuer Stamvater des Hochfurſtlich Gothaiſchen
Hauſes geworden, alſo hat der erſte das Weimariſche fortgepflanzet.
Hat nun die Nachkommenſchaft dieſes frommen Ernſis ſich wieder in
viele noch izt bluhende Hochfurſtliche Hauſer ausgebreitet, ſo bleibet
dem Hochfurſtlich-Weimariſchen Hauſe doch die vorzugliche Ehre,
daß es der hohe Stamm ſey, daraus alle ubrige Hochfurſtliche hauſer
Erneſtiniſcher Linie, als hohe Zweige, theils unmittelbar, theils mit
telbar, erwachſen.

Hat aber das Hochfurſtliche Weimariſche Stam-Haus in vielerley Die vierte
Aeſte ſich getheilet, ſo iſt auch mancherley Vertheilung der Lander da probe.
mit verbunden geweſen. Jch will it nicht die Frage unterſuchen: ob
die Reguln der Staats:-Kunſt eine WVertheilung der Lander anrathen?
Das Licht der Vernunft lehret wohl ohne Nachdencken, daß eine un
getheilte Macht um ſo viel mehr vermoge, und um ſo viel langer ſich
wieder den Untergana ſchutzen knne, um wie viel ſie die getheilte uber—
wieget. Das aite Rom, der Jnbegrif aller irdiſchen Herrlichkeit,
würde wobhl nicht ſo bald ein Raub der Barbaren, noch Conſtantino
pel eine Beute der Turcken worden jeyn, wenn Theodoſius der Groſſe nicht

Und Oeſterreich wurde wohl aur den hochſten Gipfel der Macht geſtiegen
iedem von ſeinen Sohnen die Heltte des Romiichen Reichs zugetheilet.

ſeyn, wenn Carl der funfte nicht den weitlauftigen Umfang ſeiner Lan
der zwiſchen ſeinen Bruder und Sohn getheilet, und dadurch ſelbſt
dem Hauſe hourbon, die Spaniſche Monarchie nach 150 Jahren an
ſich zu reiſſen, Gelegenheit gegeben hatte. Jnzwiſchen ſind die man
nigfaltigen Landes-Abtheilungen bey dem Hochfurſtlichen Weimariſchen
Hauſe, wegen noch nicht eingefuhrten Rechtes der Erſtgeburt, geſchehen.
Denn daß ich der erſten und alteſten, die unter den Sonnen Johann
Friedrichs geſchehen, nicht gedencke, ſo ward Weimar in Weimar und
Altenburg, und abermahl in Weimar und Gotha getheilet. Und da
Herzog Wilbelm der vierte vier Herren Sohne hinterlies, ſo ward aber

mahl
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mahl eine Theilung in Weimar, Eiſenach, Marckſuhl und Jena belie
bet, von welchen Weimar und Eiſenach am langſten gebluhet haben.
Jedoch der oberſte HErr des Himmels, welcher Konigreiche und Lander
in ſeiner Gewalt hat, und ſte zutheilet, wem er will, hatte nach ſeinem
weiſeſten Rath es alſo beſchloſſen, daß unſer groſſer Herzog Ernft Auguſt
alles wieder zuſammen bringen ſolte, was ſein Haus ſeit 10o Jahren
verlohren patte. Ohne Schwerdſchlag eroberte er ein urſtenthum, das
durch die Erbfolge an ſein Furſten-Haus zuruck gefallen, und davon
niemand einen Fuß breit zu verlangen berechtiget war. Mit Freude
und Furcht empfing ihn das neu zugefallene Volck, und erwartete die
Vefehle, wie ſie von einem weiſen Furſten zu erwarten waren. Und
gleichwie dadurch die Macht und Anſehen des Hochfurſilich-Weima
riſchen Hauſes um die Helfte vermehret worden, alſo wird eine Boch
preisliche Verſammlung ohn zweifel mit mir einſtimmig ſeyn, wenn. ich
auch dieſen Anfall der abgeriſſenen Lande, als eine vorzugliche Probe
der Obwaltung des Allerbochſten uber daſſelbe, betrachte.

Jedoch auch die Erhaltung unter den Vormundſchaften habe ich
als die funfte Probe derſelben angeprieſen. Vormundſchaften ſind oft der
Weg zum Verderben bey Konigen, Furſten und ganzen Landern geweſen.
Unter der Vormundſchaft des lezten und jungen Konigs in Aegypten

ward zu den Zelten Julii Caſars und Pompeji der Grund gelegt, daß
das ganze Konigreich durch Auguſtum in eine Romiſche Provinz ver
wandelt ward. Und es wurde mir leicht ſeyn, noch mehrere traurige
Veiſpiele ſolcher Art beizubringen, wenn die Freude des geaenwartigen
Tages mir nicht entaegen ſtunde. GEOtt lob! unſer Weimariſches
Furſten-Haus und Land iſt auch unter der Vormundſchaft allezeit er—

halten worden. Jm Jahr 1573 kam dieſes Hochfurſtliche Haus zum
erſten mahl unter die Vormundſchaft, welche der Churfurſt zu Sachſen
Auguſtus uber die zwey Prinzen Friedrich Wilhelm und. Jobann fuhrete.
Und wie ſolten wir zweifeln, daß dieſer hohe Vormund das Aufnehmen
des Landes befordert habe, da ſein Sprichwort zu ſeyn pflegte: Man
muſſe die Aemter mit Leuten, nicht aber die Leute mit Aemtern verſeben?

5
m Jabr 1605. kam Weimar zum andern mahl unter die Vormund—
ſchaft und zwar des Churfurſten Chriſtian des zweyten bis Anno 1611,
und ferner des Churfurſten Johann Georg bis Anno 1615. Und wie
rumlich dieſe Vormundſchaft gefuhret worden, davon habe ich noch ijt
eine anderthalb hundertjahrige Probe in den Handen. Jn einem alten
aeſchriebenen Buche, das zu hieſiger Schule gehoret, ſind gleich vom
Anfang die heilſamſten Geſetze in lateiniſcher Sprache enthalten, welche
Churfurſt Chriſtian der zweite, als Vormund, der Welimariſchen
Schule vorgeſchrieben. Wie vielmehr aber wird ein hoher Vormund
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auch hohere Landes-Angelegenheiten kluglich beſorget haben, wenn auch
bis auf die Schule ſeine hohe Vorſorge ſich herunter gelaſſen? Jn
unſern Tagen kam das Hechfurſtliche Haus zum dritten mal unter die
Vormundſchaft. Und was bedarf es, die Umſtande derſelben zu erzeh
len? Oder wie ſolte ich mit neuen Lobeserhebungen dieſelbe uberhaufen?
Ein jeder rechtſchaffener Diener und Unterthan weiß, was vor gutes
er unter der Vormundſchaft genoſſen, und wovor er GOtte und denen
Durchl. Herrn Gber-Vormundern innigſten und unterthanigſten Danck zu
opfern ſchuldig iſt. Alle andere Wohlthaten der Vormundſchaft aber
ubertrift die Erhaltung unſers Durchlauchtigſten Herzogs unter derſelben,
aleichwie der helle Glanz der Mittags-Sonne allen Schimmer der Fix
Sterne uberwieget. Und iſts nicht eben die Schenckung und Erhaltung
unſers Durchlauchtigſten Berzogs bis hieher, welche ich, als das lezte Die ſechſte
Stuck der vorzuglichen göttlichen Obwaltung uber das Hochfurſtliche Probe.
Weimariſche Haus, angemercket? Es iſt wahr, ſechs manliche Leibes

Erdben hatte der Himmel dem Durchl. Berzog Ernſt Auguſt von zwey
Durchl. Gemahlinnen geſchencket; aber unter allen war keiner erwehlet,
des groſſen Baters Nachfolger zu ſeyn, als der Durchl. Ernſt Auguſt
Conſtantin. Und wie thonete nicht das Freuden-Geſchrei gen Himmel,
als unſer Durchl. Zerzog der Erde geſchencket ward? Weimar war
damahls ohne Prinzen. Das Hochfurſtliche Haus ſahe ſeinem Unter
gange, und das ganze Land einem fremden Zepter, als von weiten, ent
gegen. Aber die Obwaltung des Allerhochſten hatte ein beſſeres uber
uns beſchloſſen. Die Obwaltung des Himmels pflanzete einen Reiß,
unter deſſen Schatten kunttig zwey WVolcker wohnen ſolten. Dieſer

oſtbare und noch zarte Reiß war zwar verſchiedenen Schickſalen ausge
ſezt. Die Wurzer, darauf er ſtand, verdorrete. In ein fremdes Erd
reich ward er verſetzet. Und wer weiß alle rauhe Nordwinde, die ihn
vielleicht geruhret haben? Aber die gottliche Vorſehung vergas nicht,
auch auf fremden Boden Thau und Regen des Segens aur ihn fallen
zu laſſen. Und das ich es unverhohlen jage, die gottliche Vorſorge hat
uns den Durchl. Ernſt Auguſt Conſtantin nun zu zweyen mahlen
geſchencket, und die erſte Schenckung iſt zwar der Grund der lezten,
aber doch wurde die erſte ohne die lezte ein Schatten ohne Korper, eine
Knospe ohne Bluthe, eine Bluthe ohne Frucht geweſen ſeyn. Der
Hochſte ſey ewiglich gepreiſet, daß durch dieſe zweyte Schenckung die
erſte erneuret, bekraftiget und gleichſam gekronet worden iſt!

Sind aber dieſes die Proben der“gottlichen vorzuglichen Obwal-Bewegungs:
aung, ſo wird es auch nicht ſchwer ſeyn, die Bewegungsgrunde derſel- Grund der
ben auszuſinden. Wir haben eine klare gottliche Verheiſſung, daß vorzuglichep
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gottlichen EOtt denen, die ihn lieben und ſeine Gebote halten, gutes thun wolle
Obwaltung bis ins tauſende Glied. Der Segen der frommen Vater ruhet auch
uber das auf den Kindern und Nachkommen, wenn ſie nicht ſelbſt denſelben von
Kochfurſtl. ſich ſtoſſen. Und daß ich noch mehr ſage, GOtt pfleget den Kindern
weimariſche ftommer Eltern auch dasjenige auf andere weiſe in Leiblichen zu erſetzen,
Haus. was den frommen Eltern und Voreltern iſt entzogen worden. Wo

war aber ein Furſt mehr nach dem Herzen GOttes, als Churfurſt
Johann Friedrich? Vor die erkannte Evangeliſche Wahrheit war er
bereit, nicht nur Land und Leute, ſondern auch Wurde, Freiheit und
teben aufzuopfern. Beny aller ſeiner Frommigkeit trug er ſein Ungluck
mit der groſſeſten Geduld, und bey weniger Landern erwartete er der
himmliſchen Crone. Und ſo ruhet denn von dieſem frommen Stamm
Vater der Segen auf ſeinen Nachkommen. Er ruhet aber beſonders
auf dem hohen SachſenWeimariſchen Hauſe. Denn Weimar war es,
wohin die Gemahlin dieſes theuren Churfurſten mit ihren Herren Soh
nen ihre Zuflucht nahm, als ihr Ehegemahl ihr entriſſen worden.
Weimar war es, wo der Churfurſt ſelbſt nach ſeiner Entlaſſung ſeinen
Wohnſitz aufſchlug. Weimar war es, wo er ſeinen Gebeinen neben
ſeiner verblichenen Frau Gemahlin eine Rubeſtadte auserſahe. Und
ich mag wohl ſagen, daß dieſe theure Perſonen einen beſondern Segen
des Himmels mit nach Weimar gebracht und hinterlaſſen haben.

Der Segen wochpreißliche und Hhochʒuverehrende Verſammlung! Jhro Hoch
ruhet nun furſtl. Durchl. theure Furſten-Bruſt iſt es, auf welcher nunmehro dieſer
auf Jhro Segen ruhet. Es iſt wahr, die gorcliche Reaierung hat Jhro Bochfurſtl.
vochfurſtl. Durchl. von Kindesbeinen an manchen bittern Kelch eingeſchencket.
Durchl. Aber die Weiſe GOttes iſt, erſt geringen und hernach ſuſſen Wein den

Geinigen einzuſcheucken. Alle Krieges-Helden werden lieber zuerſt ver
liehren und hernach ſiegen, als zuerſt ſiegen und hernach zu ſchanden
werden. Weun daher Jbro Vochfurſtl. Durchl. ſelbſt die freie Wahl zwi
ſchen einem traurigen Morgen und vergnugten Tage, oder einem ver
gnugten Morgen und traurigen Tage gelaſſen wurde, ſorbin ich feſt uber
zeuget, Zochſtderoſelben Weisheit wurde das erſtere erwehlen. Gottlob!
nunmehro iſt der traurige Morgen verſchwunden. Nunmehro hat die
Vorſorge des Allerhochſten Jhro Sochfurſtl. Durchl. in Dero angeſtamtt
Furſtenthumer, in Dero Vater-Stadt, in Dero urgroßvaterlichen
Vallaſt zuruckgefuhret, und beny aller hochſten Gluckſeligkeit als einen
hohen Cederbaum dargeſtellet, auf deſſen Zweigen die Vogel niſten und
unter deſſen Schatten Menſchen und Thiere ihre Zuflucht ſuchen. Hohe
und niedrige, Adel und Burger-Stand, gemeines Weſeu und Kirche,
ia auch ſelbſt wir Schul-Lehrer werfen nun unſere Anliegen in tiefſter
Unterthanigkeit in den Schos Jhro Bochfurſil. Durchl. Ja den Thron

Jhre
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Jhro Hochfurſtl. Durcht. ſehen wir als einen unerſchopflichen Brunuen
an, aus welchem alle treue Diener und Unterthanen Gnade und Recht,
ja Gnade um Gnade ſchopfen konnen. Und wie ſolten wir daran
zweifeln, da Jhro hochfurſti. Durchl. einen ſo vortreflichen Wahlſpruch:
Gnade und Recht! ſich auserſehen?. da Jhro Hochfurſtl. Durchl. in
Dero offentlichen gnadigſten Ausichreiben das ganze Land Dero Lan
desvaterlichen Vorſorge verſichert? ja da auch ſo vortrefliche Miniſtri
und Rathe gleichſam der rechte Arm ſind, auf welchen Jhro Vochfurſtl.
Durchl. bey Dero ſchweren Regierungs-Laſt ſich lehnen konnen, und
dieſelben zu ihrem unſterblichen Ruhm die Wohlfahrt des Landes zu ihrem
einzigen Augenmerck geſetzet haben?

Und ſo ſehen wir denn, daß unſer Hochfeliger Berzog Ernſt Auguſt
gleichſam aus einem prophetiſchen Triebe Jhro Hochfurſtl. Durchl. die
hohen Nahmen Ernſt Auguſt Conſtantin beygeleget. Der Nahme
Ernſt zeiget den Eifer, den Zor SAſurorti. uruetbei. der fehweren
RegierungsLaſt beweiſen. Die daraus entſtehende Gluckſeliakeit lieget
in dem hohen Nahmen Aucſuſtus. Der Nahme Conſtantinus
aber giebet uns die erfreuliche Vorbedeutung, daß dieſe Gluckſeligkeit
auch auf unſere Kinder und Kindes-Kinder, ja noch weit hinaus ins
folgende Jahrhundert dauren werde. Jedoch alle dieſe Freudenvolle
Hofnung werden wir nicht beſſer verſtegeln, als wenn wir um die Er
fullung derſelben den Allerhochſten alſo anruffen:

Erhabner GOtt, der du des edlen Weimars Rieglll Freudenvol
Bis dieſen Tag bewahrt, erhalten, feſt gematht, les Gebet.

Erhabner GOtt, der du auf deinem Adlers-Flugel
Das hohe Furſten/chaus nun bis hieher gebracht,

Laß unſer Furſtenzaupt, Ernſt Auguſt Conſtantinen,
Des SachſenHauſes Glanz, der Unterthanen Luſt,

Bis an die Sternen hin in hochſten Segen grunen!
Mit Heil, mit Furſten Heil erquicke Seine Bruſt!

Geus deiner Weisheit Kraft in Seine Furſten-Seele,
Die du vorhin bereits Hochfurſtlich ausgeſchmuckt,

Daß es Jhm nie an Rath, an Muth und Geiſte fehle,
Der Hof und Stadt und Volck und Unterthan begluckt!

Laß
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Laß Jhn an Gottesfurcht dem frommen David gleichen!

An Weisheit mache Jhn dem Salomoni gleich!
Auguſtus muſſe Jhm an Gluck und Jahren weichen!

An Grosmuth ſeh Er ſo, wie Alexander, reich!
Laß Jhun an FurſtenHuld zu einem Tito werden,

Von deſſen Augen nie ein Burtger traurig geht!
Ja Hochſter, ſchaue ſelbſt vom Himmel auf die Erden,

Weil nur in deiner Hand, was uns beglucket, ſteht!
Ward Aaronis Stab dort wunderbahr geruhret,

Daß man in einer Nacht an ihm die Frucht geſehn:
So laß den Zepter-Stab, den Ernſt Auguſtus fuhret,

Auch vor fein ganzes Volck mit Segen ſchwanger gehn!
Laß Recht und Friede ſich in unſern Granzen kuſſen,

Und Treu und Gottesfurcht zu beiden Seiten ſtehn,
Daß wir den Eigennutz und Laſter nur vermiſfen,

Und bey dem Furſten,Thron der Tugend Crone ſehn!
kLenck auch, o Himmels HErr! die theure FurſtenSeele

Auf dieſen MuſenSitz, der wunſchend izt entbrennt,
Daß es ihm nie an Schutz und GuadenGlanze fehle,

Weil ja der Sonnen Licht auch tiefe Thaler kennt?
Mun Hochſter, laß uns einſt den theuren zherzog ſehen

Jn Seinem SilberHaar! erquicke Seine Bruſt?
Sein Stamm, ſein FurſtenStamm ſoll nimmer untergehen,

Bis alls bricht und falt! Es lebe Ernſt Auguſt!
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